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Zusammenfassung 

 

Der Erhalt und die Förderung der biologischen Vielfalt im Wald sowie die Erfüllung der Wald-

funktionen werden vom Bundesgesetz über den Wald und vom Zuger Waldgesetz gefordert. 

Gebietsfremde Pflanzenarten können diese Aufgabenerfüllung gefährden. Sogenannte invasive 

Neophyten breiten sich unter anderem aufgrund fehlender natürlicher Feinde stark und rasch 

aus, verdrängen standortheimische Arten, können Schäden an Infrastruktur und der Gesund-

heit verursachen sowie das Waldbild markant verändern. 

 

Der vorliegende Bericht geht auf die bedeutendsten waldschädigenden invasiven Neophyten im 

Kanton Zug ein. Dies sind das Drüsige Springkraut, der Riesen-Bärenklau, der Japanische 

Staudenknöterich und das Henrys Geissblatt. Der Bericht zeigt auf, wie und in welchen Aus-

mass die Bekämpfung durchgeführt wird. Das konkrete Ziel und allfällige Massnahmen sind 

abhängig von der Art und ihrem Wuchsverhalten. Die Massnahmen müssen zielgerichtet und 

effizient erfolgen, damit sich die natürliche Vegetation wieder ungestört entwickeln kann. 

 

Invasive Neophyten werden im Kanton Zug bereits seit 2009 bekämpft. Die Bekämpfung und 

deren Kosten der Jahre 2009 - 2016 wurden extern analysiert. Insbesondere das Drüsige 

Springkraut wurde äusserst erfolgreich bekämpft, aber auch beim Riesen-Bärenklau, dem Ja-

panischen Staudenknöterich und Henrys Geissblatt verlief die Bekämpfung erfolgreich. Die 

Kostenevaluation zeigt eine deutliche jährliche Reduktion der Kosten pro Fläche. 

 

Aufgrund der Bekämpfungserfolge wird das Projekt weitergeführt.  

Die Vollkosten für die Neophytenbekämpfung belaufen sich bis 2019 auf jährlich 90 000 Fran-

ken und werden je zur Hälfte vom Amt für Wald und Wild und vom Amt für Raumplanung getr a-

gen. Ein grosser Teil der Kosten wird über die NFA Programmvereinbarungen durch den Bund 

getragen. 
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1. Einleitung 

Bei Neophyten handelt es sich um gebietsfremde Pflanzenarten, die nach dem Jahr 1500 durch 

menschliche Aktivitäten absichtlich oder unabsichtlich eingebracht wurden und sich wildlebend 

etablieren können. Als invasiv werden Arten bezeichnet, die sich stark und rasch ausbreiten 

und dadurch Schäden verursachen. Das nationale Daten- und Informationszentrum der 

Schweizer Flora (info flora) führt eine allgemein anerkannte Schwarze Liste (Anhang 1). Darin 

aufgelistet sind die invasiven Neophyten der Schweiz, bei denen aufgrund des aktuellen 

Kenntnisstandes ein hohes Ausbreitungspotenzial gegeben oder zu erwarten ist. Zudem ist der 

Schaden in den Bereichen Biodiversität, Gesundheit und/oder Ökonomie erwiesen und hoch. 

Ergänzt wird die schwarze Liste durch die sogenannte Watch Liste, auf der invasive Neophyten 

mit mittlerem bis hohem Ausbreitungs- und Schadenpotenzial aufgeführt sind. Die Listen wer-

den regelmässig überprüft und den aktuellen Kenntnissen angepasst.
1
 

 

Auch im Kanton Zug werden standortheimische Arten durch invasive Neophyten bedrängt oder 

sogar vollständig verdrängt. Insbesondere das Drüsigen Springkraut und der Japanische Stau-

denknöterich sind höchst problematisch. Das Drüsige Springkraut hat die Eigenschaft, sich 

sehr schnell ausbreiten zu können. Der Staudenknöterich wirkt äusserst verdrängend und ist 

nur sehr schwierig zu bekämpfen. Aber auch der Riesen-Bärenklau, Henrys Geissblatt und wei-

tere Arten haben ein grosses Schadenpotential. Dies zeigt sich unter anderem durch eine mas-

sive Reduzierung der einheimischen Artenvielfalt sowie durch eine markante Veränderung des 

Landschaftsbildes. 

 

Das Bewusstsein für die Problematik der invasiven Neophyten hat in den letzten Jahren stark 

zugenommen. Sowohl Bund, Gemeinden und betroffene Amtsstellen als auch diverse Lande i-

gentumsberechtigte und aufmerksame Bürgerinnen und Bürger fordern, dass die invasiven Ne-

ophyten möglichst frühzeitig und konsequent bekämpfen werden. Das Bundesamt für Umwelt 

hat einen Bericht zur Priorisierung
2
 ausgearbeitet, welcher im vorliegenden Projekt berücksich-

tigt wird und beteiligt sich bei den Bekämpfungskosten über NFA Programmvereinbarungen
3
. 

 

Das vorliegende Projekt, welches im Jahr 2009 gestartet wurde, behandelt schwerpunktmässig 

die Bekämpfung invasiver Neophyten ausserhalb von kantonalen Naturschutzgebieten. Inner-

halb der kantonalen Naturschutzgebiete wird die Bekämpfung von invasiven Neophyten durch 

ein separates Projekt
4
 unter der Federführung des Amtes für Raumplanung erfolgreich prakti-

ziert. 

 

Der vorliegende Bericht erläutert im Kapitel 2 die rechtlichen Rahmenbedingungen und Zustän-

digkeiten. Im Kapitel 3 werden die wichtigsten waldschädigenden, invasiven Neophyten vorge-

                                                      
1
 Info flora: Neophyten, Listen & Infoblätter 

2
 Bundesamt für Umwelt (2017): Priorisierung von waldrelevanten Schadorganismen 

3
 Programmvereinbarung betreffend die Programmziele im Bereich Schutzwald bzw. im Bereich Waldbio-

diversität 2016-2019 zwischen der Schweizerischen Eidgenossenschaft vertreten durch das Bundesamt 
für Umwelt (BAFU) und dem Kanton Zug vertreten durch die Direktion des Innern 

4
 Amt für Raumplanung: Neophytenbekämpfung in den Naturschutzgebieten des Kantons Zug sowie an 

Reuss und Lorze im Jahr 2016 
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stellt, artspezifische Ziele formuliert und die Umsetzung erläutert. Das Kapitel 4 gibt einen 

Rückblick auf die Bekämpfung der Jahre 2009 bis 2016 und schliesslich folgt im Kapitel 5 der 

Ausblick. 

 

 

2. Grundlagen 

2.1. Rechtliche Rahmenbedingungen 

Gemäss Bundesgesetz über den Wald
5
 erlässt der Bund Vorschriften über Massnahmen zur 

Verhütung und Behebung von Waldschäden. Dies betrifft unter anderem Schadorganismen wie 

beispielsweise invasive Neophyten. Die Kantone müssen Massnahmen gegen die Ursachen 

und Folgen von Schäden ergreifen, welche die Erhaltung des Waldes in seinen Funktionen er-

heblich gefährden können. Im kantonalen Waldgesetz regelt Artikel 16 zur Verhütung und B e-

hebung von Waldschäden die Problematik
6
. Weiter vereinbart der Bund mit den Kantonen ver-

schiedene Ziele im Rahmen der NFA Programmvereinbarungen
3
. Die Bekämpfung von invasi-

ven Neophyten zur Verhinderung von Waldschäden ist Teil davon und wird vom Bund mitfinan-

ziert. 

Das Amt für Umweltschutz ist für die invasiven Neophyten im Rahmen der Fre isetzungsverord-

nung
7
 zuständig und das Amt für Raumplanung bekämpft die invasiven Neophyten auf der 

Grundlage des Bundesgesetzes über den Natur- und Heimatschutz
8
. 

 

2.2. Zuständigkeit 

Im Jahr 2009 hat der Kanton Zug, unter Federführung des Amtes für Umweltschut z, einen kan-

tonalen Umsetzungsplan zum Umgang mit invasiven Organismen formuliert
9
. Darin werden die 

Zuständigkeiten für die verschiedenen Gebiete im Kanton definiert. Im Jahr 2012 wurde der 

Umsetzungsplan konkretisiert und mit neuen Erkenntnissen und bisherigen Erfahrungen er-

gänzt
10

. 

 

Die Zuständigkeit zur Neophytenbekämpfung im Wald liegt grundsätzlich beim Amt für Wald 

und Wild (AFW). Allerdings wachsen Neophyten häufig in Übergangsbereichen, was die Zute i-

lung auf eine Amtsstelle erschwert. Aus diesem Grund übernehmen ausserhalb von kantonalen 

Naturschutzgebieten das Amt für Raumplanung sowie das Amt für Wald und Wild gemeinsam 

die Finanzierung. Die Projektleitung liegt beim Amt für Wald und Wild. 

                                                      
5
 Bundesgesetz über den Wald vom 4. Oktober 1991 (Waldgesetz WaG, SR 921.0): Art. 26, 27 und 27a 

6
 Einführungsgesetz zum Bundesgesetz über den Wald vom 17. Dezember 1998 (EG Waldgesetz, BGS 

931.1): Art. 16 
7
 Verordnung über den Umgang mit Organismen in der Umwelt vom 10. September 2008 (Freisetzungs-

verordnung, FrSV, SR 814.911): Art. 15 und 16 
8
 Bundesgesetz über den Natur- und Heimatschutz vom 1. Juli 1966 (NHG, SR 451): 3. Abschnitt 

9
 Amt für Umweltschutz (2009): Kantonaler Umsetzungsplan betreffend Umgang mit invasiven Organis-

men 
10

 Amt für Umweltschutz (2013): Konkretisierung des Umsetzungsplanes im Bereich Monitoring und Be-

kämpfung von Neophyten 
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3. Zielsetzung und Massnahmen 

 

Die aufgelisteten Arten bedrohen die Funktionserfüllung des Waldes und gelten deshalb als 

Waldschadorganismen (siehe Anhang 2). Die folgenden Informationen stammen von den In-

formationsblättern von info flora
11

. Die Angaben zur Bekämpfung basieren unter anderem auf 

den Erfahrungen, die im Kanton Zug während der Phase 2009-2016 gesammelt wurden. 

 

3.1. Drüsiges Springkraut (Impatiens glandulifera)  

 

Beschreibung 

Das Drüsige Springkraut wurde als Zier- und Bienen-

pflanze aus dem Himalajagebiet eingeführt. Die Art 

breitet sich sehr rasch aus, ist konkurrenzfähig und 

schnellwüchsig. Dichte Bestände des Drüsigen 

Springkrautes führen zu einer Verarmung oder gar 

zum Verschwinden der Begleitvegetation. Im Wald 

wird die Verjüngung von Bäumen und Sträuchern 

verhindert. Insbesondere entlang von Gewässern 

entstehen durch das Absterben der Pf lanzen im 

Herbst offene Flächen, die leicht erodieren können. 

Die Art gehört nach Anhang der Freisetzungsverord-

nung zu den verbotenen invasiven gebietsfremden 

Organismen. 

 

Ziel und Strategie 

Der Kanton Zug ist frei von Drüsigem Springkraut-

Vorkommen. Alle bekannten Standorte werden be-

kämpft. 

 

Umsetzung 

Flächige Ausbreitungen des Drüsigen Springkrautes abseits von Gewässern werden so tief wie 

möglich und kurz vor der Blütenbildung gemäht oder gemulcht. Im Überschwemmungsgebiet 

von Gewässern sowie bei schwachem Bewuchs oder kleinen Beständen, werden die Pflanzen 

vor dem Blühen von Hand ausgerissen. Bei Einzelvorkommen und bei Standorten im Hochwas-

serbereich werden die Pflanzen eingesammelt und im Kehricht entsorgt. Ansonsten können die 

Pflanzen vor Ort auf Asthaufen oder Gehölzen zur Austrocknung deponiert werden.  Bei dich-

tem Bewuchs sind zwei Einsätze notwendig, um aufkommende Pflanzen vor dem Verblühen zu 

eliminieren. Das erste Bekämpfungsfenster liegt zwischen Mitte Juni und Mitte Juli, das zweite 

zwischen Mitte August und Mitte September. Später wachsende Pflanzen erfrieren im Winter. 

                                                      
11

 Info flora: Neophyten, Listen & Infoblätter 
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Da die bereits im Boden liegenden Samen bis zu sechs Jahre keimfähig bleiben, muss eine 

Fläche auch nach der eigentlichen Bekämpfung während drei bis sechs Jahre kontrolliert wer-

den. 

3.2. Riesen-Bärenklau (Heracleum mantegazzianum) 

 

Beschreibung 

Der Riesen-Bärenklau kommt ursprünglich aus 

dem Kaukasus und wurde als Zierpflanze einge-

führt. Die Art bildet sehr viele Samen, die mit 

dem Wind verbreitet werden und die im Boden 

bis zu sieben Jahre keimfähig bleiben. Der Rie-

sen-Bärenklau gehört nach Anhang der Freiset-

zungsverordnung zu den verbotenen invasiven 

gebietsfremden Organismen. Der Saft des Rie-

sen-Bärenklaus ist phototoxisch. Eine Berührung 

der Pflanze kombiniert mit Sonneneinstrahlung 

führt zu Hautentzündungen mit Blasenbildung. 

Die Pflanze bildet dichte Bestände, so dass die 

einheimische Vegetation verdrängt wird.  

 

Ziel und Strategie 

Der Kanton Zug ist frei von Riesen-Bärenklau-

Vorkommen. Alle bekannten Standorte werden 

bekämpft. 

 

 

 

Umsetzung 

Der Riesen-Bärenklau wird vor der Blütezeit Ende Juni mit den Wurzeln ausgegraben.  Wenn 

keine Blütenstände vorhanden sind oder diese vor dem Versamen abgeschnitten werden, kö n-

nen die Pflanzen auch später noch ausgegraben werden. Ausserhalb von Überschwemmungs-

gebieten von Gewässern und abseits von Siedlungen und Wegen können die ausgegrabenen 

Pflanzen zur Austrocknung vor Ort mit den Wurzeln nach oben liegen gelassen werden. 
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3.3. Japanischer Staudenknöterich (Reynoutria japonica) 

 

Beschreibung 

Der Japanische Staudenknöterich wurde als 

Zier- und Futterpflanze nach Europa einge-

führt. Die Vermehrung erfolgt hauptsächlich 

vegetativ über die ausgedehnten unterirdi-

schen Rhizome. Kleinste Stücke der Pflanze 

sind in der Lage, Wurzeln und neue Triebe zu 

bilden. Der Japanische Staudenknöterich ist 

nicht nur in Europa sondern auch in Nordame-

rika, Australien und Neuseeland ein gefürchte-

tes Unkraut. Er verdrängt die einheimische 

Flora und hinterlässt im Winter kahle Bö-

schungen, was insbesondere entlang von 

Fliessgewässern die Erosion fördert. Gemäss 

Anhang der Freisetzungsverordnung gehört er 

zu den verbotenen invasiven gebietsfremden 

Pflanzen. 

 

 

 

Ziel und Strategie 

Die Standorte mit Japanischem Staudenknöterich nehmen kontinuierlich ab. Langfristig ist der 

Kanton Zug frei von Japanischen Staudenknöterich-Vorkommen. Die Priorisierung der Bekämp-

fung richtet sich nach der Schadwirkung und der Bekämpfungsmöglichkeit des Standortes. 

 

Umsetzung 

Der Japanische Staudenknöterich ist äusserst schwierig zu bekämpfen. Je nach Lage, Aus-

dehnung und Artdichte kommen verschiedene Bekämpfungsmethoden in Frage. Einzelne 

Pflanzen können durch mehrmaliges Ausreissen eliminiert werden. Bei grösseren und stark 

überwachsenen Flächen kommen  u.a. die Behandlung der Rhizome mittels Salzsole, das Aus-

graben der Pflanzen und Vergraben des kontaminierten Bodens oder das Abdecken der Pflan-

zen mit einem dichten Teppich aus Fichtenästen in Frage. Bei der Bekämpfung mittels Herbizid 

ist der langfristige Erfolg noch unklar. Diese Methode ist im Wald und entlang von Fliessge-

wässern verboten. 
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3.4. Henrys Geissblatt (Lonicera henryi) 

 

Beschreibung 

Die Schlingpflanze kommt ursprünglich aus 

China. Sie breitet sich schnell und effizient 

aus, nicht nur vegetativ über kriechende 

Triebe sondern auch über Samen. Die Pflan-

ze bringt Bäume durch Umschlingen des 

Stamms und durch Überwuchern (Lichtent-

zug) zum Absterben. Obwohl die Pflanze auf 

der schwarzen Liste von Info flora aufgeführt 

ist und den Walderhalt gefährdet, ist deren 

Handel, der Verkauf und die Haltung in Gär-

ten bisher nicht verboten. 

 

Ziel und Strategie 

Alle bekannten Standorte werden bekämpft. 

Langfristig ist der Zuger Wald frei von Hen-

rys Geissblatt-Vorkommen.  

 

Umsetzung 

Die Pflanzen werden ausgerissen oder aus-

gegraben. 

 

3.5. Weitere Arten 

Beschreibung 

Weitere waldschädigende Arten  sind unter anderem Kirschlorbeer, Essigbaum, Goldrute, 

Sommerflieder, Jungfernrebe, Robinie, seidiger Hornstrauch und der Götterbaum.  

 

Ziel und Strategie 

Die Verbreitung ist gestoppt und das Vorkommen ist eingedämmt. Neu einwandernde Problem-

pflanzen werden rechtzeitig erkannt und bekämpft. 

 

Umsetzung 

Alle Arten können durch Ausreissen oder Ausgraben bekämpft werden.  Gehölze können zudem 

geringelt werden. Deren Abhauen ist meist nicht zielführend, da die Pflanzen Stockausschläge 

oder Wurzelbrut bilden. Die bekämpften Pflanzen dürfen vor Ort belassen werden, wenn ihr de-

finitives Absterben garantiert ist. Ansonsten müssen sie in einer Verbrennungsanlage oder auf 

einem zugewiesenen Deponieplatz entsorgt werden. 
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4. Rückblick Phase 2009 - 2016 

4.1. Umsetzung 

2009 wurde das vorliegende Projekt zur Bekämpfung von invasiven Neophyten gestartet. Da 

die Bekämpfung äusserst sorgfältig ausgeführt werden muss, wurden die Arbeiten in Regie an 

Fachleute übergeben. Bei jeder Fläche wurde der genaue Standort, die Art, die Ausdehnung, 

die Art der Bekämpfung, der Bekämpfungszeitpunkt, die Artmächtigkeit (Anhang 3) sowie der 

Stunden- und Materialaufwand notiert. Diese Angaben werden jährlich nach Arbeitsabschluss 

für die Zusammenstellung der Kosten (Kapitel 4.2) und für die Erfolgskontrolle (Kapitel 4.3) 

ausgewertet. 

 

Seit 2009 hat sich die Anzahl der bekämpften Flächen kontinuierlich erhöht (Abbildung 1). 

Durch die Sensibilisierung der Bevölkerung, der Forstdienste und der  Verwaltung wurden im-

mer wieder neue bis anhin unbekannte Standorte entdeckt. Dank der gewonnenen Erfahrung 

wagte man sich mit der Zeit auch an schwierigere Standorte. 

 

Die grösste Anzahl bekämpfter Flächen fällt auf die Arten Drüsiges Springkraut, Japanis cher 

Staudenknöterich und Riesen-Bärenklau. Auch Henrys Geissblatt wurde auf mehreren Flächen 

bekämpft. Die restlichen Arten kommen nur vereinzelt vor oder wurden nur punktuell bekämpft. 
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4.2. Kosten und Abrechnung 

Mit Ausnahme vom ersten Projektjahr 2009 beliefen sich die Kosten auf jährlich 80 000 bis 

90 000 Franken. Die Anzahl bearbeiteter Flächen hat jedoch von 36 (2009) auf fast 200 (2016) 

zugenommen (siehe Abbildung 1). Dies entspricht einer deutlichen Abnahme der Kosten pro 

Fläche. 

 

 

Abbildung 1: Anzahl bearbeiteter Flächen und Vollkosten
12

 über alle Arten 

 

Die Ausgaben für die externen Bekämpfungsteams wurden bis 2011 vollumfänglich vom Amt 

für Raumplanung getragen. Ab dem Jahr 2012 wurden die Kosten zu je 50 % durch das Amt für 

Raumplanung und das Amt für Wald und Wild beglichen. 

                                                      
12

 inklusive Mehrwertsteuer, Materialaufwand, Fahrzeuge, Planung und Auswertung 
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4.3. Erfolgskontrolle 

 

Die Phase 2009 bis 2016 des vorliegenden Projektes wurde extern ausgewertet
13

.  

 

Als Grundlage für die Erfolgskontrolle dienen die Dichte des Neophytenvorkommens (Artmäch-

tigkeit gemäss einer sechsstufigen Einteilung, Anhang 3) und die Kosten der bearbeiteten Flä-

chen. 

In einer Tabelle wurde für jedes Bekämpfungsjahr die Dichte des Vorkommens mit einer and e-

ren Farbe hinterlegt (Beispiel Drüsiges Springkraut, Abbildung 2) . Dies ermöglicht einen 

schnellen Überblick über den Bekämpfungserfolg. 

 

 

Abbildung 2: Tabelle zur Erfolgskontrolle für das Drüsige Springkraut 2009 bis 2016 (ohne Herrenwald). 

Dunkelviolett = sehr häufig, violett = häufig, rot = gelegentlich, orange = selten, gelb = sehr selten, grün 

= keine (kontrolliert), grau = keine (abgeschlossen) 

 

                                                      
13

 Amt für Wald und Wild, Ökobüro Josef Niederberger: Auswertung und Erfolgskontrolle des Projektes 

"Neophytenbekämpfung ausserhalb von Naturschutzgebieten", Phase 2009 bis 2016 
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Beim Drüsigen Springkraut (ohne die Fläche Herrenwald) sind nach sieben Jahren Bekämp-

fung die Bestände auf 92 % der Flächen erloschen und auf den übrigen 8 % nur noch selten 

oder sehr selten anzutreffen. Die Bekämpfung war also äusserst erfolgreich. 

Im Herrenwald, wo das Drüsige Springkraut zu Beginn der Bekämpfung im Jahr 2009 auf 30 ha 

(ca. 40 Fussballfelder) vorhanden war, ist die Bekämpfung etwas langwieriger: Das Drüsige 

Springkraut konnte bisher auf rund der Hälfte der Flächen eliminiert werden. Auf den restlichen 

Flächen konnte die Vorkommensdichte stark reduziert werden. 

 

Auch beim Riesen-Bärenklau konnte nach acht Bekämpfungsjahren ein deutlicher Rückgang 

der Pflanzendichte von anfangs durchschnittlich 25 auf 2 Pflanzen pro Bekämpfungsfläche er-

reicht werden. Auf knapp der Hälfte aller Flächen ist das Vorkommen erloschen.  Dies obwohl 

im zweiten Bekämpfungsjahr eine leichte Zunahme der Pflanzendichte beobachtet wurde, was 

mit dem Samenvorrat im Boden zu erklären ist. Da auch im achten Bekämpfungsjahr noch ca. 

10 % des Anfangsbestandes vorhanden sind, ist für die Tilgung des Riesen-Bärenklaus mit ei-

nem Zeithorizont von durchschnittlich über acht Jahren zu rechnen. 

 

Beim Japanischen Staudenknöterich zeigt sich abhängig von der Behandlungsmethode ein un-

terschiedliches Bild. Bei einer Behandlung mit Salzsole sind im siebten Bekämpfungsjahr die 

Bestände auf 54 % aller Flächen erloschen und auf den restlichen 46% nur noch gelegentlich 

oder sehr selten. Bei der chemischen Bekämpfung ist nach acht Bekämpfungsjahren die Art-

mächtigkeit auf den Flächen zwar stark zurückgegangen, allerdings sind nur 17 % der Flächen 

gänzlich vom Japanischen Staudenknöterich befreit. 

Durch Ausreissen wird der Staudenknöterich geschwächt. Dies hat zur Folge, dass die Pfla n-

zendichte schnell abnimmt und sich die einheimische Vegetation wieder ausbreiten kann. Er-

fahrungen zeigen, dass durch das jährlich mehrmalige Ausreissen eine Eliminierung auf klei-

nen Standorten möglich ist. Auf flächigen, etablierten Standorten sind noch keine abschlies-

senden Aussagen möglich. 

Dies zeigt, dass die Bekämpfung des Japanischen Staudenknöterichs zwar sehr aufwendig und 

langwierig ist, jedoch bei konsequentem Vorgehen trotzdem Erfolg versprechend ist. 

 

Eine quantitative Auswertung des Bekämpfungserfolges bei Henrys Geissblatt ist aufgrund u n-

genügender Daten nicht möglich. Die Erfahrung zeigt jedoch, dass kleinflächige, aufrecht klet-

ternde Bestände sehr schnell und einfach eliminiert werden können. Flächige, kriechende Be-

stände sind hingegen sehr schwierig zu bekämpfen.  
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5. Ausblick 

Aufgrund der Bekämpfungserfolge wird das Projekt weitergeführt.  

 

5.1. Umsetzung 

Die Umsetzung erfolgt artspezifisch gemäss Kapitel 3. Die Vorgaben vom Bund werden be-

rücksichtigt. 

 

Die Bekämpfung des besonders hartnäckigen Japanischen Staudenknöterichs, der im Lorze n-

tobel entlang des ganzen Flusslaufes vorkommt, erfolgt nach einem separaten Konzept
14

. 

 

Die Bekämpfungsmassnahmen werden laufend überprüft und den neuen Erkenntnissen ange-

passt. 

 

Wird bei einer Fläche in drei aneinander folgenden Jahren keine Pflanze mehr entdeckt, wird 

die Fläche als eliminiert aus dem Projekt entlassen. Bleibt der Bekämpfungserfolg über mehre-

re Jahre aus, können diese Flächen aus dem Bekämpfungsprojekt entlassen werden. 

 

5.2. Kosten und Abrechnung 

Die Kosten für die Bekämpfung bis 2019 betragen jährlich wie bis anhin 90 000 Franken (Voll-

kosten). Das Amt für Raumplanung und das Amt für Wald und Wild übernehmen je 50 % dieser 

Kosten. Das AFW übernimmt hauptsächlich die Flächen im Wald und das ARP diese aus-

serhalb des Waldes. Beide Ämter können einen wesentlichen Teil der Kosten beim Bund über 

die Programmvereinbarungen zurückfordern. 

Dieses Budget reicht aus, um die Bekämpfung wie bisher weiterzuführen. Erfolgreich bekämpf-

te Standorte müssen nur noch kontrolliert werden und fallen schliesslich weg, neu entdeckte 

oder neu befallene sowie zurückgestellte Standorte kommen hinzu.  

 

Der Aufwand für die Bekämpfung wird jährlich geschätzt und den jeweiligen Bekämpfungs-

Teams unter Angabe eines Kostendachs in Auftrag gegeben. Die Abrechnung erfolgt aufwan d-

bezogen nach der Bekämpfungssaison im Herbst. Auf der Rechnung ist der Aufwand pro Flä-

che ersichtlich. 

 

                                                      
14

 Amt für Wald und Wild 2017: Konzept Staudenknöterichbekämpfung Lorzentobel 
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5.3. Erfolgskontrolle 

Die Erfolgskontrolle erfolgt wie bisher pro Fläche durch die Auswertung des jährlichen Auf-

wands und der Pflanzendichte. Die Kosten für die externe Auswertung betragen jährlich maxi-

mal 2 000 Franken und werden durch das Amt für Wald und Wild beglichen.  

 

Im Jahr 2020 ist ein neuer Zwischenbericht geplant.  
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Anhang 1: Schwarze Liste und Watch Liste 

 

Schwarze Liste 
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Watch Liste 
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Anhang 2: Prioritäre, waldrelevante Schadorganismen 

 

Nachfolgend sind die Organismen aufgeführt, die gemäss dem Bericht Priorisierung von waldrelevanten 

Schadorganismen eine hohe Bewertung von über 20 Punkten erhalten haben und damit aus nationaler Sicht 

als hoch prioritär zu behandeln sind. 
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Anhang 3: Skala zur Festlegung der Artmächtigkeit 

 

 


